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1 hochverehrter Lehrer, Herr Prof. NöLDEKE, dem diese 
ätter zu seinem siebzigsten Geburtstage gewidmet sind, 
it mir schon früher gelegentlich die Bearbeitung des Bagd. 
ab, Dialekts als eine Aufgabe bezdchnet , iiir deren 
Lösung ich besonders ausgerüstet sei, weil dieser Dialekt mir schon 
von meinem elterlichen Hause her vertraut ist. Da ich aber zur Zeit 
an diese Aufgabe noch nicht herantreten kann, so möchte ich die 
mir hier gebotene Gelegenheit, zur Ehrung unseres ajlverehrten Alt- 
meisters einen kleinen Beitrag zu liefern, benützen, um in folgendem 
eine Reihe von Bagdadischen Sprichwörtern aus einer größeren 
Sprichwörtersammlung mitzuteilen, die ich vor vielen Jahren im 
Orient angelegt habe. Bei dem mir hier nur knapp zugemessenen 
Kaum muH ich mich selbstverständlich auf eine sehr enge Auswahl 
beschränken und in der Bearbeitung des sprachlichen Materials mit 
gelegentlichen lexikalischen Bemerkungen begnügen'. 

' Die ganze in meinen Händen befindliche Sprichwörtetsaminlung gedenke ich 
nach Erscheinen dieser Zeilen in einer Fachzeitschrift zu veröffentlichen. Vielleicht 
gelingt es mir bit dthin auch, eine eingehende und umfassende Bearbeitung des 
Bagdadiscb'Arabischen selbst vorzunehmen. Auf die Eigentümlichkeiten des Ba|;da- 
disch-Arabischen hat schon Jul. Opfeht bei seinem Aufeniballe in Bagdad i. J. 1851 
die Aufmerksamkeit gerichtet und in seinem epochemachenden Werk F-xpldition 
leUnlißfrie en Mrsopolamie, Paris 1863, Band I, p. Itjf. sehr wertvolle Beilräge lur 
Charakteristik dieses Dialektes mitgeteilt. Später hat aach M. Jeanmer im ymnnal 
Asiiii. VIII sine t. XU p. 341fr. eine Reihe von Mi Heilungen über den Bagd. Dialekt 
veröffentlicht. Der von A. SociN in 7.DMG Bd. 36—37 bearbeitete Dialekt von 
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2 A. S. Yahuda [400 

Wenn man vom Bagd,-Arab. spricht, so muH man zwei von ein- 
ander abweichende Mundarten unterscheiden; Das von den Muham- 
medanern gesprochene und das von den zahlreichen, seit alten Zeiten 
:in Bagdad ansässigen Juden gebrauchte Arabisch'. Der Unterschied 
besteht jedoch nicht so sehr im Sprachgebrauch selbst, als vielmehr 
in der Aussprache, Während die Aussprache der Muhammedaner 
sich in mancher Hinsicht mehr oder weniger an die Aussprache des 
Schriftarabischen, wie sie in den Schulen überliefert worden ist, hält, 
weist das Jüd.-Arab. eine starke Beeinflussung durch fremde Sprachen 
auf*. Was aber den Sprachgebrauch selbst betrifft, so sind beide 
Mundarten ebenso reich an Lehnwörtern wie an fremdsprachlichen 
Redensarten und Redewendungen. Es gibt überhaupt keinen andern 
arab. Dialekt, der eine solche Fülle von aramäischen, persischen, 
türkischen, kurdischen und zum Teil auch hindustanischen Lehn- 
wörtern und Konstruktionen aufzuweisen hat, wie der bagd.-arab. 
Dialekt Trotzdem hat sich der arab, Teil in diesem Dialekt viel reiner 
■erhalten und schließt sich mehr an das Klassisch-Arab. an, als in 
allen anderen arab. Dialekten }. 



Mosul und Maridin ebenso wie der neueidings von B. Mkissher in Miiieibiagm drs 
Orientalischen Seminars in Berlin 1901, zweite Abteilung, p. 137!?. und in Beiträge 
sur Atsyriologie 1903 beubeitete nordiranische Bauerndialekt sind iwar vom Bagd.- 
Arab. wesentlich verschieden, enthalten aber sehr lehrreiche Hinweise anf den Bagd. 
'Dialekt 

■ In welchem Verhältnis das Chtistl.-Bagd. lu diesen iwei Mundarten steht, 
bann ich leider nicht mit Bestimmtheit sagen, jedoch dfirfte es allem Anschein nach 
mehr den arab. Dialekten vom nordwestlichen Mesopotamien ühnlich sein. Die 
christliche Bevölkerung Bagdad'a ist zum großen Teil aus anneniscben und chal- 
däiichen Christen zusammengeseUt. Ihre Zahl iet in den letzten Jatuen auf 8 — 10000 
angewachsen. Die Zahl der Muhammedaner beläuft sich anf etwa 150000, die der 
Juden »nr etwa 40000. Vgl. von Oppenheim, K™ Millehaier Ht sumpers. Ga^. Bd. a, 
p. 339 

I Wenn auch da* ganze äußere sprachliche Bild, des JQd.-Bagdadi sehen fremd- 
artig anmalet, so sind doch die Gutturallaute darin viel reiner erhalten als in 
allen übrigen arab. Dialekten. Ebenso werden die emphatischen Laute sehr stark 
ausgesprochen. Zwischen & und Js sowie zwischen > und "i ist wohl ein hörbarer 
Unterschied wahriiinehmen, aber nur ßr das scharfe Ohr des Bagdaders vernehmbar 

1 Auch auf diese letztere Tatsache bat schon OpreiiT a. a. O. aufmerksam ge- 
macht und dabei versucht, auch assyr.-bibylon. Reminiscenzen im Bagd.-Arab. nach- 
zuweisen. Letzteren Versuch hat auch B. Meissner im Ari^keu für Reägiansviissfit- 
seiafl'&A. 5, p, 119 ff. und in Orienlaäslische Ltlleraturxeilung If^t^. 5, p. 469fr. gemacht. 
£in charakteristisches Beispiel, wie sich im bagd. -arab. Dialekt assyr.-babylon. 
üedeniarten erhalten haben, ist die in Kod. ffammiirati % 48 enthaltene Redensart vom 
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40l] Bagdadische Sprichwörter. 3 

Die hier mitgeteilten Sprichwörter gebe ich in jüd.-bagd. Aus- 
sprache, da ich sie von bagd. Juden gebrauchen hörte. Die Sprich- 
wörter selbst sind aber darum nicht spezifisch jüdisch; sie werden 
vielmehr von Juden, Muhammedanern und Christen gleichmäi^ig ge- 
braucht, nur sind manche gar zu derbe Ausdrücke von den Juden 
durch mildere, gleichsam salonfähigere ersetzt worden'. Da nun die 
in Bagdad gebräuchlichen Sprichwörter mehrfach auch in andern 
Gegenden des Orients vorkommen, so war ich im folgenden bemüht 
nur solche mitzuteilen, welche, soviel ich übersehen kann, ganz 
spezifisch bagdadisch sind. Wohl habe ich hier und da einige Parallelen 
aus anderen Gegenden herangezogen, jedoch nur, um den Sinn des 
betr. Sprichwortes näher zu beleuchten. 

Bei der Transkription hielt ich mich an das bei Bearbeitungen 
arab. Dialekte üblich gewordene Verfahren. Glücklicherweise hat die 
Aussprache des Jüd. Bagd. nicht jene Mannigfaltigkeit von verschie- 
denen Vokalfarbungen aufzuweisen, die in manchen andern arab, Dia- 
lekten anzutreffen ist. Aber auch sonst halte ich es nicht für zweck- 
mäßig, in der Transkription sechserlei a und fünferlei e und dgl. streng 
zu unterscheiden. Ich glaube nicht, daQ irgend jemand, selbst ein 
Araber, imstande wäre, bloH auf Grund einer Transkription, — mögen 
die verschiedenen Nuancen in der Aussprache der Vokale noch so 
deutlich durch allerlei verwirrende Wichen, Punkte und Striche ver- 
anschaulicht sein, — die betreffenden Vokale auch nur annähernd 
richtig auszusprechen, und ich glaube auch nicht, dal^ durch dieses 
Verfahren für die Wissenschaft so arg viel gewonnen wird. 

Dal^ ich bei der deutschen Übersetzung in manchen Sprichwörtern 
das Präsens für das arab. Perf. gesetzt habe, wird man wohl nicht 
für eine Ungenauigkeit ansehen; es geschah dies lediglich in Rück- 
sicht auf ■ die sprachliche Form des deutschen Sprichwortes. Zum ■ 
SchluÜ will ich noch bemerken, daß ich die nichtbagdadischen, nur 

„Aufifeichen der Schuldtafel in Wuter". So wird noch jetzt in B4gdad von einem 
Scbnldichein, der keine Gültigkeit hat, beiw. wertlos ist, ironiteh getagt ^aJul 
yf}-* t_J-*"'5 (')»fdtü gUräi mjfäiü „weiche e« anf nnd trinke das Wasier davon!" 
Derselbe Sinn liegt auch untweifelhaft in der erwähnten Stelle bei Hammurabi vor: 
Dort kann e« nur 10 gemeint aein, daß die betreffende Schnldtafel in Wuier auf- 
geweicht werden soll, damit die auf der Tafel angebrachte ichriftUche Verpflichtung 
seitens des Schuldners fBr immer vernichtet werde. Vgl. die verschiedenen Auf- 
fasinngen D. H. MOlibr's und PuSBn-KOHLZK's tor Stelle 
I Vgl 1, B. unten S. 410. Nr. 27 
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subsidiär herangezogenen Sprichwörter und Zitate ohne Transkription 
gelassen habe. Bei Lehnwörtern habe ich, sofem es mir möglich 
war, nur auf solche aufmerksam gemacht, die entweder ungewöhnlich 
sind oder einer näheren Erklärung bedürftig erschienen. 



i.jü» j-L-o. U>5^l yrs*^' y' 'aia^lHf.tii^lkosä iisir ii^r „Der 
Dünnbärtige wird ein Spötter", d. h. es spottet jeder nur über seine 
eigenen Fehler. L»^ aus persisch Juuy und ^^: ein Mann mit 
einem dünnen, kurzen, schiefen und fonnlosen Bart. jC* hei&t Spotter 
(im ägyptischen Dialekt aber: Schwindler), -.o»^' ebenso wie M-uJij 
heißt „über jemand spotten". Ein «^y wird allgemein verspottet, 
und L-yJ! i,?c^ y' i^ *'" Schimpfwort etwa wie „schäbiger Bart". 
Nur ein langer, schöngepflegter Vollbart befriedigt den Schönheitssinn 
der Bagdader. Diese Anschauung ist aber nicht echt arabisch: die 
Beduinen tragen bekanntlich nur selten Vollbarte, und unter den vielen 
Fehlem, die sie den von ihnen gründlich verachteten Türken vorzu- 
werfen haben, ist auch das Tragen eines langen Bartes (vgl. BURCK- 
HAWJT, Bemerk. Hier du Beduinen p. 226). Zwar ist der ^^ auch 
in anderen Gegenden des Orients Gegenstand des Spottes, und so 
sagt man z. B. in Ägypten: ^j^^ ^ L* ^^, 7*^ ^ „verspotte 
nicht den Dünnbärtigen, solange du selbst noch bartlos bist" (BuRCK- 
HARDT, Arai. Spricltworter Nr. öoi). Tatsächlich wird aber der *-jy 
nirgends so ausgelacht wie in Persien, sowie in den benachbarten 
Ländern, und keiner legt einen so auÜerordentlichen Wert auf die 
Pflege eines schönen langen Vollbartes wie der Perser'. 

> In Bagdad erzählt man sich folgende Geschichte, die sich dort in der guten 
alten Zeit, als die Paschas nach Belieben häneen nnd köpfen durften, ingelragen 
haben soll. Beltanntlich pflegen die Perser ihre Barte, namentlich vor Feiertagen, 
mit Henna zu färben. Eines Tages, es war vor 'j^}^ (NeDJ&hrsfeit), lieC sich eine 
GetelUchaft von Persern in einem Bade durch den Badewärter ans einer benach- 
barten Drogerie Henna holen. Der Drogist, der ein Sunnit war, gab ihnen San- 
dtu-ach statt f[enna. Als die Perser ihre Barte damit betlricben, fielen ihnen die 
Haare aus. Da gab es ein schreckliches Gejammer und Geheul, und die ganze Ge* 
setlschad machte sich auf zum Pascha, um sich Ccrecbligkeil zu verschafTen. Der 
Pascha, der den Spaß durchschaut hatte, und dem die Sache im stillen groj^e Frende 
machte, lie^ den Drogisten sofort holen. „G du Schurke, schrie er ihn an, was hast 
du zu deiner Rechtfertigung vonobringen ?" „O Herr und Gebieter, erwiderte 
dieser, möge dich Gott auf ewig Qber unsere Köpfe schalten und walten lassen! Die 
S^Hiitcn sagen, der Koran hätte anstatt Muhammad dem Ali offenbart werden 
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2. ^yi.Sjt ^.^^^ jUai.b y^^ 'isma bHlf-issad umingüu miksür 
„Sein Name ist unter den Schnittern, seine Sichel aber zeibrochen** 
wird von jemand gesagt, der nach außen hin repräsentiert, aber schon 
längst sein Vermögen eingebüßt hat. 

dard-~'{i)ggüiäu „Was weiß der Satte vom Kummer des Hungrigen?" 
(vgl. SociN, Arah, Sprichwörter Nr. 183). la ^^.>^ steckt das Partizip 
der IV. Form, wie schon MEISSNER, Mitteilungen des Orientcd. Sem. 
1901, Abt. 2, Nr. 85 richtig erkannt hat Das ^ wird bei der 3. Fers, 
sing, stets nach dnem Vokal den Verben, Partizipien, Subst, Pron. und 
auch Präpos. suffigiert, so: y.***- kiblnnu „bewahre ihn, verstecke ihn", 
^UL^ {i)sqam „er gab ihm zu trinken", ^^^^ SäfSim „sie sahen ihn", 
f « h, > .U ,^ ^yfi^ qÜhonü min iindem „sie warfen ihn hinaus", yXi_^.>^ 
{i)mdaffinB (Partizip HI) „der ihn Heilende", ,j-^^j remina (Part. I) 
„der ihn Werfende", yl^X.i-* (Part pass. VIII) miilrana „sein Ein- 
kauf, y^l 'abüna „sein Vater", yJ linu „ihm", y-j ötHU „in ihm", 
y-^ (e)tUtta „auf ihm" u. s. f. >y (pers.) „Kummer, Krankheit" wird 
besonders häufig fUr „Sorgen" gebraucht 

4. ^Uä-üI Jib ^ßfJ^ >*r** er*'' 'ai{i)mterrifu lübäd^-^ifäk- 
l^{i)nfdiHai „Was versteht der Beduine vom Genuß der Pfefferminze?" 
Dieses Sprichwort wird gegen jeden angewandt, der sich ein Urteil 
über Dinge anmaßt, von denen er nichts versteht (Vergl. Was weiß 
der Bauer von Gurkensalat?) Pfefferminze gehört zu den deliziösesten 
Genüssen des Orientalen und ist sprichwörtlich für großen Wohlstand. 
Man sagt ^UaJjl^ <_viJ.b ^y „er wurde genährt mit Milch und 
Pfefferminze" von einem, der mit Aufwand verschwenderischer Mittel 
erzogen worden ist. Ebenso heißt es von einer Frau, die von ihrem 
Manne äußerst anständig und mit der größten Fürsorge behandelt 
wird: ^LotiJl^ ._-JJ.lft jj^^ sjk*tS qeidl sendii iaüeldib jfifmiitiäi „Sie 
lebt bei ihm von Milch und Pfefferminze"'. 

mftsien, nur habe sich der En£el geirrt und das heilige Bach anstatt dem Ali dem 
Muhammad Bbergeben. Wenn sich nun ein Engel so irren konnte, wie viel mehr 

ein Mensch vor Fleisch und Blut So nrteile dach gerecht! In meinem Laden 
habe ich einige hundert Schubladen mit Drogen: Henna ist rot, und Sandaracli ist 
Tot, und beide Schubläden stehen nebeneinander; sollte ich nun einen solchen g^nng^ 
fügigen Irrtum mit meinem Kopfe büßen?" „Bei Gott, dem Herrn der Welt! Der 
Uentch hat die Wahrheit gesprochen", rief der Pascha nnd ließ den Spaßvogel 
laufen. Die Perser aber blieben ohne Bäite 

• Statt .Mich" wird auch oft suiiar „Zucker" gesagt 
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glvift „Was soll der Dieb aus der Moschee nehmen?" Außer Stroh- 
matten und kahlen Wänden ßndet man in einer Moschee nichts. Nur 
in grö&eren Städten befinden sich in einigen Moscheen auch die so- 
genannten blj^, d. h. Räume, wo gelehrte Leute öffentliche Vorträge 
über Koranwissenschaft und Religionsgesetz halten. Aber auch dort 
könnte ein Dieb höchstens altes Schuhzeug und abgenutzte Pantoffeln 
finden, welche die Lehrer und Studierenden vor der Thüre stehen 
lassen. Die alten Folianten, die in solchen bl^ vorhanden sind, sind 
kein besonders begehrenswerter Artikel, namentlich wenn es keine 
Europäer gibt, die für solches „Zeug" gut bezahlen! Der Sinn des 
Sprichwortes: Wo man nichts erwarten kann, setzt man sich keiner 
Gefahr aus. 

6. fUS U OJ^l^^^*)t ^1^ ^Uj JyJLJI ^1 'imm^(t)lmiqtBl-^{i)tnam 
uy imin-^(i)/iii>ihädiiaä ma tnam „Die Mutter des Gemordeten kann 
schlafen, aber die Mutter des Gefährdeten kann nicht schlafen", ^xibj^,^ 
„unsicher, gefährdet" wird wohl eher mit J-* „erschüttern, zerstören" 
als mit Jjo> „bedrohen" zusammenzustellen sein, j-aj-^^ heiüt auch 
„locker"; so lautet ein Sprichwort (J^l yL«Lio o.a.v jj , H ,;j-*JI 'tssintf~-{^) 
Uimhädhad iibänu 'a/flä „Ein wackliger, lockerer Zahn — besser ist's, 
wenn man ihn auszieht". Solche quadriliterale Bildungen sind sehr 
häufig, z. B. ji-iüLii „in Stücke zerreißen", JJüJi und JjüJÜ „dummes 
Zeug reden" u, a. m. 

7. U^>j Itj.h«'» A.-oy-ekji^\ jji_l 'id-^{i)lmiq§Bsa'^tgel(lha ridna 
„Den abgehauenen Arm verdeckt der Ärmel", d. h. die nächste Ver- 
wandtschaft muß die Fehler der Angehörigen zu verbergen suchen. 

8. ^^j^LaJl CJ-y* cJy {i)tyäiUi^{i)inrai-^(i)hiiisläKl „Die Frau 
des Mosulaners wird gar herrisch!" Der großstädtische Bagdader 
räumt dem Mosulaner eine minderwertige Stellung ein, wie etwa der 
Berliner dem Potsdamer, und hält ihn auch fUr beschränkt, iind klein- 
lich. Ein ähnliches Sprichwort lautet: ,_,— »j c-«lS ^jU-jjJI ^J:■^ 
hitti-^ddibbinali qamet ^ilfdssi „Sogar die Fliege fing an Winde zu 
lassen!" Dies wird besonders von einem machtlosen Menschen gesagt, 
der sich mehr zumutet, als er kann, und sich dazu noch aufbläht und 
frech benimmt 

9. ^jj_l ,^ ^^ ^' i j ..i>^JI 0)L1j ,-;^i.i^' iyii^ t.»--V. ■^,ß. ts*-?J' ^ 
ga^lÜiqei i^rid jiviii milifet ilUhtijj} (äret^ümiiifftsn min 'läa „Der 
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Rabe wollte nach Art der Taube gehen, da verlor er beide Gang- 
arten." Wer zuviel will, verliert auch das Wenige, was er hat. Dieses 
Sprichwort dient aber auch zur Kennzeichnung widriger plebejischer 
Menschen, welche Vornehmheit und Anmut zur Schau tragen wollen. 
Die Taube ist nämlich für den Orientalen das Bild der Vornehmheit 
und Anmut, während der Rabe neben der Eule der Inbegriff alles 
Widrigen und Verhängnisvollen ist t^y*^^ und i^^^:^ ßi'^^W ^us pers, 
aJaU „Taube". 5^ ist auch ein Schimpfwort fiir „Flegel"; für 
weibliche Personen wird dqeta <*-a^^ gesagt, ^j-j,! ,^ OjU» „aus der 
Hand fliegen" oder jJ^,1 ,^ C-a.1j „aus der Hand gehen" sind all- 
gemeine Redensarten für „verlieren". Wenn eine Gelegenheit ver- 
paßt wird, sagt man ebenfalls o—JI j^^ iJUa-lj. Die Verbindung *Uj. 
jo.^. mit einem darauffolgendem Imperf, bedeutet einfach „wollen", 
so: Ji'b vXJ.^. Iä. „er will essen". Folgt darauf ein Nachsatz mit Perf., 
dann heiüt es „beginnen", z. B,: j— »- I-Jlj ,_5^. ^.j^. ^ gä iirlä 
il^diini jiinöakk kissu „er begann zu singen, da wurde er heiser", 
w-J-K-ij*5 (j*^. 'J>i/*. ^ gü iiriä lim^I j(iiMqlal> „er begann zu gehen, 
da stolperte er". Für w-Xü-io sagt man auch ^.^JSS. Die J.»*-w- 
Bildungen sind im Bagd. Arab. sehr häufig. Ebenso die mimierten 
Formen wie kJ" (^"^ )^ „tadeln") „verspotten", ^-**' „sich lustig 
machen", <~-^^ (<— ''^) „verstecken, bei Seite schieben", (_A-ji.^ „sich 
aus dem Staub . machen, sich verstecken", f^y* (*=^J) „schaukeln", 
^-^ „sich schaukeln, sich wiegen" u. a- m. 

10. ^Ijj jj—ii-« ij^* i3-~"^ e-'i ^ i.5^.j4-* i/iigrcdi mä gäsat 
bisiiqq dähhal mlkimt ^iüäna „Die Maus konnte nicht in ihr Loch 
hinein, da schleppte sie noch einen Besen mit!" Wird von Leuten 
gesagt, die für ihre Ansprüche keine Grenzen kennen. Ebenso wird 
es von Leuten gesagt, die sich aus einer Verlegenheit dadurch helfen 
zu können glauben, daß sie noch größere Umstände machen. SociN's 
Auffassung (Nr. t?!), wonach sie einen Besen mitnimmt, um ihr Loch 
damit zu erweitem, ist irrig und beruht auf der etwas undeutlichen 
Ausdrucksweise des ihm mitgeteilten Sprichwortes. Das bei BURCK- 
H.VRDT Nr. 469 angeführte ähnliche Sprichwort: ^*^ f— 'j ^ j^* 
ajjj» «jjdi ^3 lyU- „Einer Maus war ihr Hinterer nicht weit [genug], 
da trieben sie einen eisernen Keil hinein" wird nicht (wie BüRCKHARDT 
meint) von „Mitteln gesagt, welche ein noch schlimmeres Übel zur 
Folge haben, als das ist, dem sie abhelfen sollen", sondern wird von 



.bv Google 



8 A. a Yahuda f406 

Leuten gesagt, die einem hilflosen Menschen noch mehr Hindernisse 
in den Weg legen. Dieses Sprichwort muli übrigens folgendermallen 
übersetzt werden: „Eine Maus konnte nicht in ihr Loch hinein, da trieb 
man ihr eine Mörserkeule in ihren Hintern !" ^_^i>j^ wird ebenso fiir 
„Ratte" wie für „Maus" gebraucht. 

11. JyiljJl JSIj.^ t„,objJl J*-ij. J-U.1 iggämal ilSÜ-~^{i)ddähab 
u^fakel^zhaqal „Das Kamel trägt Gold und frißt iOqül". Letzteres ist 
eine Stachelpflanze, die als Kamelfutter im Orient sehr bekannt ist. 
Das Sprichwort wird von einem Geizhals gesagt, der sich nichts gönnt. 
JL« bedeutet auch „etwas wegtun", z. B. jLÜI |_^ ^^ ^^\^\ i,^™?. 
„er tut den Kessel vom Feuer weg"; im allgemeinen heult es aber 
„tragen", z. B. j^wb t^^^'' J-jäj, „er trägt das Fleisch in der Hand" 
oder wie es in einem Sprichwort heiÜt: ^\^ o*''^. c^*^' J^r^. ti^' 
j:Xi_ ,j^\ J*-io.. m-^isil {i)ddikin~.iidälthen ^iUi-^ini {lyfin-^iiffai' 
iin „Wer Fett trägt, macht fettig, und wer Straßenkot trägt, macht 
schmutzig" (vgl. wer Pech angreift, besudelt sich). 

12. \yM *ij^'^i pj*' _jUAl ilUhmir 'anag ffäkarjfa säj/a „Der Esel 
hinkt, und der Lohn soll der gleiche sein?" In der Aussprache des 
_^l wird das j regressiv assimiliert. 

13- cr!> J^/ c^ 6 y^^ r^ l'^'^ [ijnnas fl Mfn {i)rriggal 
den „Der Leute Brot ist bei einem Manne eine Schuld". Wenn ein 
Orientale bei einem anderen etwas genossen hat, go fühlt er sich 
schon verpflichtet. In Palästina habe ich oft beobachtet, daß Kunden, 
die vom Lande zu einem Kaufmann in die Stadt kommen, um ihre 
Einkäufe bei ihm zu besorgen, nicht eher zu den ihnen nach üblicher 
Landessitte aufgetischten Süssigkeiten und dergleichen greifen, bis 
sie mit dem Kaufmann handelseinig geworden sind. Die dabei an- 
gewendete Redensart lautet gewöhnlich : J-«j ^,>i^» lilj-U ^ nUj U aJUI^ 
AJL_*uiJl] ,j>i-x^ U J.*i' ,3ei Gott, ich koste weder Brot noch Salz 
bei dir, bis der Handel abgeschlossen ist!"' Sonst würden sich die 
Kunden genieren, weiter zu handeln, und müßten den verlangten Preis 
geben, j^lij ^ heißt einfach „in", z. B. Aliül ,^jL3 jj „in der Stube", 
'*->^' c^ ^ "'" "^^f" Büchse", ^ «^-ji^ll i^ji^ ^j „im Sack". Vom 
Menschen wird es aber gewöhnlich im Sinne von „Schuld" gesagt, 
z. B. jüi ,;>L^ ^yi ^_^ lim-^flm-~^{i)l^äin'^{i)flaH „ich habe Geld 
bei N. N," d. h. er schuldet mir so und so viel. — J^-^ „Mann"^ ge- 

' Dieselbe Sitte liegt auch Gen. z\, 33 ru Grunde 
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wohnlich im Gegensatz Ij-* „Frau"; hier bedeutet es aber : ein biederer, 
tatkräftiger Mann. Man sagt z, B. J^>j j^^ ■S-^) yi iaff~^{t)ifgdit 
sir riggäl „Bist du gefallen, so sei ein Mann!" oder: U. j;^-» Ji" U 
JI4.J m Jli" A-oU* öJ»^ „Nicht jeder, der da kommt und sich einen 
großen Turban umbindet, kann sagen: ich bin ein Mann!" 

14. i^j-^ L^jtKU U J_J( 'i-:-«^ I^jüjI 'idfäiä-^bqd^ba qäbl ma 
tidfäiä-~'ömärdl „Stoße es ab mit einem Rohr, ehe du es mit einer 
Stange abstoßen mußt", d. h. das Übel kann im Anfang leicht be- 
seitigt werden. ^>f* ist eine Bambusstange, die auch als Ruder 
verwendet wird. 

15. ^^ |jy>5 j-J-w.' J— JV. l»-iJ-l Pj räh liiiaif iigsil ^idma-^-ic 
gäraq bmu „Er ging zum Fluß, um sich die Hände zu waschen, da 
ertrank er darin". Wird vom Übereifer gesagt Bd BURCKHARDT Nr 296 
hdßt es Ji^ i^yü. J^, was mehr fiir muhammedanische Verhält- 
nisse paßt. BuRCKHARDT's Deutung, wonach es heißen soll; „Er er- 
wartete einen Vorteil, allein anstatt dessen traf ihn das Verderben", 
wird kaum richtig sein. Vom Übereifer werden in Bagdad auch 
folgende zwei Sprichwörter gesagt Ua-»i-ij ^^y^ 1^^^*^. U. ga 
fiftaifia {u)iiütui^iläia „er wollte ihr die Augen öffnen, da riß er sie 
ihr heraus"; ebenso UU*^ l^J^^- L». ga-^{i)ike^ila j^imäha „er 
wollte ihr Augenpulver einstreuen, da machte er sie blind" (vgl. SOCIN 
a. a. O. 122. 123). In beiden wird an den Heilkünstler gedacht, der 
«ner Frau das im Orient allgemein gegen Augenkrankheit ange- 
wandte Pulver in die Augen streuen will. J^ heißt sonst auch „die 
Augenlider mit Schwärze schminken". ^Xid ist analog zu ^ „aus- 
reißen, etwas mit Gewalt ausziehen". 

16. iitiU.1 wJjo rfjiiyi irriqia ti^üb illfä^ „Der Flicken besiegt 
den Weber", d. h. wer sein Kleid flickt, braucht kein neues anzu- 
schaffen. Der Weber kommt also zu Schaden. Wird gebraucht von 
geringfügigen Dingen, die die Wirksamkeit großer Männer beein- 
trächtigen. 

17. yl-* Jj <^\i^.. o^y-lj yly« ti* ijl*^. ^J\-^\ iszänt'^ikäf 
iäla^mräta ^iÜikräml'^jikaf iaia-^ibätü „Der Ehebrecher fürchtet für 
sein Weib, der Einbrecher für seinen Mantel [den er während der 
„Arbeit" beim Einbruch ablegt]". 

18. ^Li' ^^ JjjJl iszibil lala^Ütängi „Der Kehricht fällt 
dem Chanbesitzer zu", d. h. der Ffauswtrt ist für jede Missetat ver- 
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antwortlich. In einem Chan werden bekanntlich ganze Karawanen 
beherbergt, und Menschen mit Reit- und Lasttieren rasten neben- 
einander. Dafi aus einem solchen Institut, das gleichzeitig als Her- 
berge und Stall dient, viel Mist wegzuschaffen ist, versteht sich von 
selbst. Da nun die Chans noch nicht mit dem Komfort europäischer 
Hotels mit Kellnern und Hausknechten ausgestattet sind, so bleibt 
dem Wirt nichts anderes übrig, als sich selbst an diese Arbeit zu 
machen. 

19. CUf***i AJJI ^y>. ^Li» U fj^^ b yjJl» t^jib ^y. Juii ^>UJ1 
iJ\ji ^^ .^ß ^_5j Jl» (i)lSadl qatad ij^ässUi bigglmei qololü mä'^tkäf 
7nm^aäah ifmsähak qäl jfi gäm^äsir gasäla „Der Affe begann in 
der Moschee Schmutz zu machen. Man sprach zu ihm: Du Elender! 
Fürchtest du dich nicht vor Gott, dali er dich verwandelt? Er ant- 
wortete: Wirklich? dann müßte ich eine Gazelle werden!" ^Uö pers. 
„heiter, fröhlich" ist die gewöhnliche Bezeichnung fiir „Affe" bezw. 
„Meerkater". In Syrien wird er ähnlich .^Ijoi-^ „der Glückbche" 
oder „Heilbringende" genannt Diese Bezeichnungen sind aber 
Euphemismen, da doch der Affe als böses Omen gilt. ^^^^* (aus 
fi*^) „ruHig" ist ein Schimpfwort. ^^ ^«^ sähham jft'ceü „daß sein 
Gesicht mit Ruli geschwärzt werde" ist ebenfalls ein Scheltwort und 
bedeutet soviel als: „möge er vor Gram und Kummer zu Grunde 
gehen!", ^ß türkisch anstatt des sonst üblichen arabischen yll. Die 
Gazelle steht hier im Gegensatz zum Affen, da sie beide als Extreme 
fiir Schönheit und Hälilichkeit gelten. Zum Verständnis der Antwort 
des Affen muü darauf hingewiesen werden, daU der Affe zu denjenigen 
häßlichen und fluchwürdigen Tieren gehört, in welche die Frevler 
verwandelt werden sollen (Koran II v. 61) und da&lSjS aJJI Aä"^ schon in 
alten Zeiten als eine arge Verfluchung galt. Unser Sprichwort wird in einer 
anderen Fassung auch im Ägyptischen gesagt (vgl. Burckhardt 132), 
aber nicht, wie B, meint, „von eingebildeten Menschen", sondern, wie 
die deutliche Ausdrucksweise in der bagdadischen Form beweist, von 
Menschen, die tief stehen und sich alles erlauben, weil sie nichts mehr 
zu verlieren haben'. 

20, JliJl ^Ui ^SjL\ ^\ji.\ j^Uäi Ji\ ,^^ /M {i)lli ßädäla-^{i) 

' Von eirgebildeien Menschen wird ein anderes Sprichworl, das dem Obigen 
ähnlich iit, gesnet: &*^b ,^jÄ. '^^\ {Xk^t^ „wir ioblen den MuUi, da Tcrun- 
reinigte er die Moschee", vgl. Socjn ü. a. O. Nr. 170 
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ütkräml 'ahddü ßuafy {i)(fäi „Was der Dieb übrig gelassen, nahm der 
Kartenschläger". Eine gewöhnliche Erscheinung im Orient. Wenn 
bd jemandem ein Einbruch verübt wird, nimmt der Geschädigte, in 
Ermangelung einer strengen und gewissenhaften Polizei, seine Zuflucht 
zu dem Kartenschläger, um auf die Spur der Diebe zu kommen. 

21. ^j^ UL-» \4jjt\ J* JjÜJJ UJl 'iyt~' Sdiret (i)lMä-^tkälkcl 
tala 'ahla tasaha Übas „Der Baum, der den Seinigen [d. h. den unter 
ihm Sitzenden] keinen Schatten spendet, möge verdorren!". Von 
reichen Verwandten, die sich um ihre armen Angehörigen nicht 
kümmern. 

22. ^^Ij-Jl i-ij-io, jJ^'^ i/'V* '-»j-**^- »3*''-*'' illtsdlq iiäüf-^iirräs 
^iddu iiSüf--j{i)Uimdas „Der Freund sieht auf den Kopf, der Feind 
aber sieht auf die Schuhe", d. h. der Wohlwollende sieht nur das 
Gute, der Übelwollende nur das Schlechte und Wertlose. Die Schuhe 
sind symbolisch für etwas Niedriges und Minderwertiges. Eine groüe 
Erniedrigung ist es, wenn man von Jemandem sagt: ^Ij-* Ij*mj. U „er 
ist keinen Schuh wert". Will man einen herabsetzen, so sagt man 
ihm ^iU.jlj j^ ^_gM\.i^ „Mein Schuh über deinem Kopf"'. 

23. |_g)LaJI ^yj> IVLiJj \jiB^.^'^-i>~ {fillästil biUä^tä biz^ig^inn^ära 
„Verwickelt hast du sie in eine christliche Heirat". Die christliche (sc. 
katholische) Ehe ist unlösbar. Dieses Sprichwort ist besonders in 
muhammedanischen Kreisen verbreitet und wird gesagt, wenn jemand 
sich aus einer verwickelten Angelegenheit nicht heraushelfen kann. 
Einem Muhammedaner, der „bei der Scheidung" JjiUJI ^ nur zu 
schwören braucht, um seine Frau los zu werden, muÜ eine „christ- 
liche Ehe" in der Tat als eine ganz verwickelte Geschichte vor- 
kommen! ij^. heißt jjemand in etwas verwickeln", j ijr-J>?^ heiüt 
„sich an jemand in belästigender Weise halten, sich jemand auf- 
drängen". Was ^^riüa- bedeutet, vermag ich nicht zu sagen, glaube 
aber, daß es bloü ein i-äj^j-* zu ^J^, ist 

24. kiü kJLd U ^^,^ J.JJ1 iittr ^en mä säqaf Idqat „Wohin der 
Vogel fällt, pickt er". Ein tüchtiger Mensch verdient überall sein 
Brot. 



> In Verbindung damit vgl. die Redensart: "^M X^VK BTIK ^P „auf Edom werfe 
ich meinen Schub" Pi. 60, 10. 108, 10; ferner D'^3 liaja ITaW „und den Armen um 
den Preis von iwei Schuhen" Am. z, 6. S, 6 
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25. AJi.1 1^ kloiXIa ^_^.Utt«JI (i)Uiifäll fäliet min-^igganna jJDer 
Priigelstock stammt aus dem Paradies": darum ist er auch sehr 
nützlich. 

26. yl^ fl^ 1^^. ^yL-aaJl {f)Uesfür^ij^amef qiddäm'~'{i)mrätü 
„Der Spatz prahlt vor sdnem Weibchen", i»^ „in prahlerischer Weise 
von sich reden" wird auch gebraucht von jemandem, der starke 
Drohungen gegen einen anderen ausstöüt, z. B. kl^ ,^1 'ai qatzdm- 
met „was prahlst du da mit demen Drohungen?" 

27. t-J-JI OiXii c-J-«l.l J-U tind ilhäUet Mddet iBöii „Erst als 
sie schwanger wurde, schloß sie die Türe!", d. h. „nachdem das 
Kind in den Brunnen gefallen ist, deckt man den Brunnen zu." (Viel 
drastischer und derber lautet dieses Sprichwort bei MEISSNER I. c. 
Nr. 7 und BURCKHARDT Nr. 138). Wenn man etwas Versäumtes zu 
spät nachholt, so sagt man: yjytl» r'**" ■^^ tenä^{i)liäk (ikhrona 
„als er ein Greis wurde, hat man ihn beschnitten" oder «--^ L« *>-•* 
t_iUX)J yj"^ bäid ma Sa^ab jfiddona läkittäl) „nachdem er ein Greis 
geworden war, brachte man ihn zur Schule!" (_jUS' ist eine Kinder- 
schule, wo man Schreibunterricht erteilt und den Kindern die Anfangs- 
gründe der Sprache beibringt. <k^^j^ ist schon eine höhere Schule 
und wird sowohl von Knabenschulen als auch von Seminarien bezw. 
Hochschulen gesagt 1— »V Sm „die Türe zubinden" für „die Türe 
schließen" ist dem pers, ,:jX— j j> nachgebildet. Sonst sagt man auch 

28. -^ iJ-»->*JI J-*^ i_U4-' ■^'^ *i^ iggäntal ^ämal (i)lmühfl 
nah „Kaum hatte das Kamel das Sieb getragen! da kniete es schon 
nieder". Von jemandem, der schon nach der geringsten, zu seinen 
Kräften in gar keinem Verhältnisse stehenden Arbeit Ruhe sucht. 

29. *-*^tJ. i»Jf*" _)L-> yZi lyi* qäia Sämtnar sär (i)äimsälla( 
iirgif „Man sprach: „Die Schammar kommen!", da begann der Bettler 
zu zittern." Die Schammar sind ein in Mesopotamien weit verzweigter 
und allgemein gefürchteter Araberstamm. Ihre räuberischen Streif- 
zUge sind der Schrecken der ganzen Bevölkerung. „Wer den Scham- 
mar in die Hände fällt," heißt es, „kommt nur mit dem Leben davon." 
Besonders gefürchtet sind die um den Tigris ansässigen Stämme, und 
seitdem sie 1831 Bagdad drei Monate lang belagerten und das ganze 
Tigrisgebiet verwüsteten und ausplünderten, sind sie sprichwörtlich 
geworden. Unser Sprichwort wird zur Charakterisierung von Leuten 



.bv Google 



4' '] Bagdadische Sprichwörter. 13 

gesagt, die die grollte Furcht da an den Tag legen, wo gerade sie am 
allerwenigsten Grund hätten, sich zu fürchten. Ausführlich über die Scham- 
mar vgl. das ausgezeichnete Werk VON OpPENHElM's Vom Mittelmeer 
bis zum persischen Golf, Band 2, p. S3ff. t-[j- „der Nackte" ist auch 
in andern Gegenden des Orients eine gewöhnliche Bezeichnung des 
Armen. kJ^b ^ heißt „bloß mit dem Leben davon kommen", 
ebenso „leer ausgehen". 

30. ijS-Jj jUj »JJ.I5 i^yjjj ^Uj iS^^ ilqähfa-^igar {u)i(tlsnt 
^lähürrä {i)lgar (u)ytakl „Ein schlechtes Frauenzimmer wird eifer- 
süchtig und hurt; eine tugendhafte Frau wird eifersüchtig und weint" 
(vgl BuRCKHARDT 460). AJ^ heißt eine Hure. Im übrigen Orient 
sagt man dafür i^. Vgl. ZDMG 39, 575. 

31. jX-ij 0^«X>lj 5*5 ^^ ^J^ crf-W J*4-i CJ^' iikm ig- 
gämal-~'{i)liäfin liidbitü kan ifägat yinMsret riqbüü „Wenn das Kamel 
seinen Höcker sähe, es fiele zu Boden und bräche das Genick". Gegen 
jemand, der den Splitter in dem Auge des andern sieht und den 
Balken in seinem eigenen Auge nicht gewahrt 

32. ,_AiU* J-jA. i_*ü» y^^Loj, iji^'WjJL _>*. y^^^ ilkirdl go-^i- 
Irldön-^iiselbonü fälab häbel {i)mndqqai „Man wollte einen Kurden 
hängen, da bat er um einen bunten Strick"'. Der Kurde ist sprich- 
wortlich wegen seiner Einfaltigkeit und Dummheit. Dies kommt in 
einer Reihe von sehr verbreiteten und häufig angewandten Sprich- 
wörtern zum Ausdruck. So z. B. jijUä. ^^ «xiüij J^l iJLi" <^^^ 
ilkirdl iäl iiffimd {n'jjfqäiad iola-^ltmärs. „Der Kurde trägt die Last 
und sitzt auf dem Esel". J^**^' ^J^^) ,t~-?. "-r*** cr* i3*j^' ilkirdl 
min iäijilö {i)isfr rail'^sshal „Der Kurde, wenn er alt wird, dann wird 
er ein Hirt von Zicklein", j^ ^>S}Ki ^ ^ IIJ^ jUa jjj l^> ,_^y^l 
^o AJ.^ fUJ „Der Kurde ist närrisch, selbst wenn er ein Heiliger 
wäre; wenn am Kurdengeschlecht etwas Gutes wäre, so wäre doch 
einmal ein Prophet aus ihm hervorgegangen" (vgl. SociN I. c. 265 
und 261). Als ganz besonders störrig, plump und dumm gilt der 
Nomaden-Kurde, der ,_$-»? kicrl genannt wird', ^.j^ AiU». Ifa^naqa 

' Vgl. SociN 340. Ein ähnliches Sprichwort (ibid. 332) vird vom müssigen 
Schwätz« gesagt: ^-*J i_-*UJ.\ .Jü (.---^4 ^i^t fSy^^ „Man brachte den 
Schwätzer in die H&lle, da sagte er: Das Brennholz ist feucht!" 

' Nach ihm wird auch ein in Bagdad sehr beliebtes Reisgericht mit Linsen 
Jiih-i genannt. Man könnte HirJ als die Leibspeise der Bagdader bezeichnen 
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kicrtüf ist der höchste Grad von Dummheit Man sagt auch J*jlJI 
>U-i ^^ f-*»^ ■''^'j V/^S ^'j4'j i.I^'^ Korulons und die Heu- 
schrecken, die Beduinen und die Kurden, sie alle sind verderblich" 
{vgl. SociN 262 und Meissner 63). 

33. ,^^1 C;lj>v^ A-J 's) la^tiidd^{i)ihürat^{i)lhiblt „Zähle 
nicht die Monate der Schwängern", d. h. Kümmere dich nicht um 
etwas, was dich nichts angeht! 

330, i^U-^ Cs'-^^J C^T*»-^ **-*? '^~-o^ S-^>^ c^^W-*^ ^ '•* '""' 
^j//i>H ii)btöb iirsek bmd sahrin {ii)iiiittliäit liksck „Prahle nicht mit 
deinem Hochzeitskieide, nach zwei Monaten wird dein Ellbogen 
herausgucken!" Die Angeredete ist hier die Braut. Ähnlich wird 
gesagt t-t«:*^' '^^*^3 '-"^ Ü^U^ ^ £jj Ij. ^ säri lä titmalal gada 
l/iglk ilmiHgal „Wiege dich nicht, o Kornfeld; morgen kommt über 
■dich die Sichel!" i^Ly „sich rühmen, großtun, prahlen"; iJj.W» „sich 
kokett hin und her bewegen". Dies wird sowohl von Frauen als 
auch von Männern gesagt im Gegensatz zu J*, welches in der 
Regel nur von Frauen gesagt wird. 

34. (_,.i4»X* O'j'j ^j-^— > iy ffliJI 'altai min sinni {u)yabat mit- 
lidfinl „Ich lecke an meinen Zähnen und schlafe vergnügt". Wörtlich: 
„ich lecke von meinen Zähnen". Der Sinn: lieber hungrig bleiben, 
als die Wohltat anderer in anspruch zu nehmen. 

35* iT"' ySi ^^-3 **-^ •'^'^, "^ß Ifa^uj.-?. «ji^ LT***? y>-^ U-H 
ciÜA-l L* ilma ihtäü-^bneil hUyä {i)}basä garag iphcd bista }{tgillä 
la^i-^ma-^hiäki „Wer kein schönes Mädchen zu umarmen hat, muü 
ein häßliches in seine Arme nehmen und ihm sagen: O wie bist du 
doch so schön!", d. h. „In der Not frißt der Teufel Fliegen", ^y 
„umarmen und küssen", Ij-jjUj „sie umarmten sich", c>'äa~ und 
1^-Löl^ „in die Arme nehmen", auch ohne sich zu küssen. ,^J^-^. dimi- 
nutive Form aus *Jjt mit suffigiertem Üjä^JI b, nach pers. Sprach- 
gebrauch, ist in Bagdad allgemein gebräuchlich für Mädchen. 

36. 0;iJ-b Jj-^ L. ^5j— ^iJI Ä~^ Hqmct {i)ÜMlrI ma tinsel bilhalq- 
„Ein groiier Bissen geht nicht durch den Schlund", d. h. eine grolle 
Beleidigung kann man nicht einstecken. Mit der Vorstellung einer 
Beleidigung als „Bissen" steht die Redensart in Verbindung: t^y- Jü 
er „ass" einen heftigen Tadel, eine ungebührliche Zurechtweisung, d. h, 
er ließ es sich gefallen. Im Bagdadischen sagt man für ajljs auch 
^\^^xj^ liitiimäß „eine arge Beschimpfung", Man sagt auch all- 
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gemein: er .,ass" eine Tracht Prügel, von einem, der Prügel bekommt'. 
Ebenso *XXS A,»*i.l er gab ihm eine Tracht Prügel zu „essen". Eine 
ungewöhnliche, beleidigende Zumutung wird auch mit ^j^ a-^Jü 
bezeichnet. Von etwas, was unerträglich ist, sagt man J^üb üj-J ^ 
„es geht nicht durch den Schlund". Ebenso sagt man von einem nei- 
dischen, mil^günstigen Menschen y*^ ^ - Jj-^ '-* „es geht nicht durch 
seinen Schlund", d. h. er kann es vor Neid nicht ertragen. 

37. i^iUiJ L_jj-J.lj f^.'**" Cj-^***"** misfüfin-^(i)läimäp.m 
U'SSi''^ ii)n4^f «Die Turbane sind aufgesetzt, die Taschen aber 
leer", d. h. „außen fix, innen nix". du«U« ist ein groUer Turban, nach 
Art der vornehmen, angesehenen Leute, Die einfachen Leute tragen 
^J,U-Ä litäil ein buntgefarbtes Tuch (aus pers. »^^^ bezw. hin- 
dustanisch 'S-^^aJ) oder ^aJJ^ ein blau oder violett gefärbtes Tuch. 

38. ,^^ .jJilJJb ^ Jji-Jl iltimfäüis bilqäfla 'amln „In der Kara- 
, wane ist der Unbemittelte sicher" [vor Beraubung]. ,_,-Äi-« der keinen 

^j«Ji Pfiflerling hat. ,j^ heißt „Bankrott machen". 

39. *-^jJJ (^ jJ^i iJ^y^j^S <J'y^^ mikitäs umiriäi ffissiiel lirrikba 
„Ausgefegt und gesprengt, und doch reicht der Kot bis ans Knie!" 
Von jemand, der trotz großen Getues doch nichts Richtiges fertig 
bringt. 

40. ,_,-;ia^ ti^ ly cr-5 (j-^ (.^^. l.?=^ c* ""■« gäma jfksi 
likil umin barra-^dräf 7tii(iii „Nach außen hin tut er spröde und 
stolz, und innen ist nichts als gefüllte Winde", t_fii-ai* Ll^^ ein derber 
Ausdruck für „nichts". Im Ägyptisch-arabischen sagt man ^j^. 
statt u-i^,', doch scheint mir die tert. ,_$ ursprünglicher zu sdn^. 

41. *Zi y^ ^ y^ •~'^- Cr* c***""" ' illtstähl min bint iännnu 
}na^tglnu ddimä „Wer sich vor seiner Frau geniert, den trifft kein 
Verdacht" [daß er mit anderen Frauen verkehrt]. 'JL* w^ bedeutet 
jetzt „Schwäherstochter" und nicht, wie man es gewöhnlich auf- 
faßt, „Kousine". Der Schwiegervater wird von beiden Ehegatten 

■ Herr Prof. GouiZtHEK macht mich du-auf aurmerluam, daß es dem persischen 
j^Jjyi nachgebildet ist 

■ Vgl. BUKCKHARDT L C. p. S2 EU .„X^- ""^ P- 3'^ *" ^-^i^ 

i Meine Vetniatung findet eine UnterEtütiang in nv3 Deut. 31, 15. Diese« 
As. XCT-i deHen Bedentnng bis jetzt nur an» dem Zuamnenhange erraten werden 
konnte, tritt erst durch Vergleichung mit nnserem t^***" in'i rechte Licht 
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ul» angeredet, die Schwiegermutter ,_,** Ol;«*. Der Mann ruft 
seine Frau ^_^ ^^^t und die Frau redet ihn mit f^^.*» ^1 an. Bei 
allen diesen Anreden wird an die ursprüngliche Bedeutung „Onkel" 
(lir jU gar nicht mehr gedacht', 

42. J.x^^ f^^ ,rS*-i M* (>y»?^l fy^' j-"^*^ ä/iftaS^r ilqOfn 'ar- 
biln jpm ifslr minnem jff^d „Wer mit Leuten vierzig Tage umgeht, 
wird einer von ihnen", d. h, man kann sich dem Einflüsse seiner 
Umgebung nicht entziehen. Das Sprichwort ist sehr charakteristisch 
ftlr die rasche Assimilationsfähigkeit der Orientalen. 

43. ^'i^ o*^ iJ!>*-?. (')i^''KI/' liggi"^ 'aään „Er setzt dem 
Teufel Ohren auf". Von einem übergescheiten Menschen. 

44. J-^' C*^.3 t^-*^' ijiW ('U*^^" iUnqqap ^^äa^i ig- 
gdmai „Er sieht die Wanze und verliert das Kamel aus dem Auge". 
Für ^.1* „sehen" wird auch häufig ^-is gebraucht. 

45. <ijs*UJb Lwo«^H c>^^ 0,>*^ Cr* '«''' ^'<''"* ll^^n liq- 
dtiiä bilfatlia „Von Schichön bis Bichön — das macht er bloü mit 
der Fätcha". Diese ganze Reise macht er, indem er bloß die ersten 
Verse des Korans hersagt, mit denen ja jeder Moslim ein größeres 
Unternehmen beginnt. Dies wird gegen Idchtfertige Menschen ge- 
sagt, die mit allem rasch fertig sind. Indefi wird es auch von jemand 
gebraucht, der alles mit Aufwand geringer Mühe zu erreichen ver- 
steht. Wo die Orte ^.y*^^ und c>>*^ liegen, konnte ich nicht er- 
mitteln. Bei NiEBUHR, Reisebeschre^ng Bd. 3, p. 97 finde ich nur 
j^^äO^ ^U., das auf dem Wege von Damaskus nach Aleppo liegen 
soll. Nach der Aussage eines Bagdaders sollen es zwei Flusse sein. 

46. ^L-* JajLa.1 iUJl j^3 JJJb ^LjJI ,^ min iliOlem balak 
umm ilmidla-~'lifid üifllak „Vor dem Gelehrten hüte deinen Verstand, 
vor dem Gottesgelahrten — dein Weib". Der Gelehrte könnte dich 
blamieren und der Mulla dir deine Frau verfuhren. Der Mulla ist zwar 
kein Geistlicher im europäischen Sinne, hat aber doch infolge seiner 
spezifischen Gelehrsamkeit als Kenner des muslimischen Religions- 

• DaC ^ „Onkel" aJs Beieichnung des „SchwJegerralCTS" dient, bangt nit 
der Sitte tummmen, dal^ Vetlern ihre Kouiinen heirateten. Bei den Beduinen hat 
noch heute der „erste Vetter" das Vorrecht auf »eine Kousine, und sie darf nur dum 
einen andern heiraten, wenn ihr Vetter auf sein Recht verzichtet. Bei den Stidtem 
hat »ich aber diese Sitte nicht mehr erhalten (vgl. Burckhardt, Bemerk, über die 
,?,7-— .■ p. ;: „nd 119) 
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gesetzes eines gewissen geistlichen Charakter. Er ist homo religiosus 
und macht meistens gute Geschäfte mit seiner .Religiosität". Der 
hier zum Ausdruck gebrachte Verdacht gegen ihn diirfte ebenso be- 
gründet oder unbegründet sein, wie das gleiche Mißtrauen gegen die 
Mucker aller andern Konfessionen. 

47. ^ji^ 3i ij^ L»*^ ,_ 7 >wJI J-U ienä ittss läqa »iffäi baU^{i)- 
. S^ribü „Als der Bock endlich Wasser gefunden, benetzte er bloß 
seinen Schnurrbart". Von Leuten, die es nicht verstehen, eine lange 
gesuchte Gelegenhot richtig auszunutzen. Vgl. Burckhardt 373. Die 
dort g^ebene Deutung wird kaum richtig sein. 

4g. >^■J• Ci'OtU)^ |t ; -t-"> ^y CJC^O^ l*y.^ L-JXJl l^i dänbet 
UkMb f^iüahä 'ariiin iöm bilqi^ba {u)^fdhet terga „Man legte den 
Schwanz eines Hundes vierzig Tage in ein Rohr, dennoch kam er 
krumm heraus". Von unverbesserlichen Menschen. 

49. iiJüUi. IvjU ,j!j-ij Jo j ^iUl U. ^> Jir**^ ■>^-i Jffffeä 
qatihtäriq dägnu gä'^Ua^ {')irlä iüffi-'iliha cifta „Dem einen brennt 
der Bart und der andre will ciftS daran braten", cifta (pers. kifie) ist 
eine Hammelroulade, die aus fein gehacktem Fleisch mit Zusätzen 
besteht und über einem leichten Kohlenfeuer am Spieß hergestellt 
wird. Vgl. SOCIN 1. c. 471. 

50. o^,^ *^ ^ -"-^^,1 AJU jy^ min iäna'-'lhii iala liqma frld 
„Von Ana nach Hit bloß um einen einzigen Bissen!"' Ana und Hit sind 
zwei am Euphrat gelegene, ziemlich weit von einander entfernte Städte. 
Dieses Sprichwort wird im allgemeinen von jemand gebraucht, der 
Großes unternimmt, um einen kaum nennenswerten Gewinn zu erzielen, 
ist aber im Grunde auf die im Orient häufigen Schmarotzer ^yX.^ 
pifefliian gemünzt, die es nicht verschmähen, von einem Ende der 
Stadt bis zum andern zu trotten, wenn es gilt, an einer Festmahlzeit 
teilzunehmen. Ähnlich sagt man auch in Kairo ^ U »x-;«.^! ^ »jJ* 
J^yo „Ein Schmaus in Oberägypten ist wahrUch nicht so weit von 
hier", d. h. für einen Schmarotzer ist eine Wanderreise von Kairo 
nach Oberägypten nicht zu viel, wenn er nur Aussicht auf ein opu- 
lentes Mahl hat. In früheren Zeiten bildeten die puMiHün ganze 
Zünfte und fehlten bei keinem Feste. Zwei der berühmtesten 
Schmarotzer, die wegen ihrer Zudringlichkeit sprichwörtlich wurden, 

i~So wurde es mir erklärt. Ich vermute aber, daß mit frU beiw. frU irgend 
eine Speise gemein* :::ü m'^t- 
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sind Saud und 'Aäiab. So heiÜt es von ersterem in Ägypten ^^^1 
j^-ju (j^ .x^l ij^- '" -^-t;*-" cy* j'-^* C—J— j „Wenn ein Haus nur 
vor Saiid sicher ist, so kommt sonst kein Mensch von der Feme" 
(vgl BuRCKHARDT 462 u. 63). Ganz besonders berühmt war aber 
'Aäiab, namentlich wegen seiner Habgier, und schon in sehr früher 
Zeit sagte man l^^jC^ i_,o»iol ^^ ^ „sei nicht habgierig wie 'Aäiab, 
sonst wirst du ein mühseliges Leben haben" (vgl. Firuzabädi, Qämus- 
s. V. i_-otii). Auf eine Frage, wie weit er in seiner Habgier ge- 
gangen sei, soll er folgendes erwidert haben: Ich bin noch nie einer 
Braut im festlichen Zuge begegnet, ohne daß ich dachte, man führte 
sie zu mir heim; und nie bin ich einem Leichenzug begegnet, ohne 
daß ich annahm, der Verstorbene habe mir ein großes Vermögen 
vermacht; und so oft ich einen Diener mit einer mit deliziösen Speisen 
beladenen Platte auf der Straße traf, kehrte ich schleunigst nach 
Hause in der Einbildung, daß jene Platte für mich bestimmt sei. Den 
Höhepunkt erreichte ich aber, als mich eines Tages die Straßenbuben 
furchtbar belästigten und ich sie los werden wollte: Ich sagte zu 
ihnen, sie sollten in eine von meiner Wohnung ziemlich entfernte 
Straße gehen, da es dort ein großes Festessen gäbe. Kaum waren 
sie davon gelaufen, da dachte ich mir: bei Gott, ich könnte doch 
am Ende Recht haben!, und lief ihnen sofort nach. 
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Eduard Reuss' Briefwechsel 

mit seinem Schüler und Freunde 

Karl Heinrich Graf 

Zur Hundertjahrfeier seiner Geburt herausg^eben von 

K. Buflde und H. J. Holtzmann 

1904. XI u. 661 Seiten. Gr. S". Geh. M. ij.— ; geb. M. 14.50 



Prof. Goldiiher schrieb im UX, Bande der ZDMG S. 180 ff.: 

Es hat der Ijleratnr vielwertigen Gewinn gebracht, daD die Herausgeber dieses Brief- 
wechsels die Vorhersagimg Ed. RenÜ': „Da imsere Briefe nach nnserem Tode jedenfalls nicht 
gedruckt werden" (S. 460) durch ihre pietätvolle Tat widerlegt haben. Der in dem vortrefflich 
ausgestatteten and mit ausgezeichnetem Geschmack angeordneten Bande für die Nachwelt erhaltene 
Gedankenaustausch zweier geistig vornehmer Männer, die trotz der verschiedenen Weise, in der 
sie in ihr Inneres und in die AuC^enwelt blickten, durch ruhrende Freundschaft und Achtung mit- 
einander verbunden waren, ist ans den vetschiedensten Gesichtspunkten als Bereicherung der 
Literatur der Denkwürdigkeiten anerkannt worden lasbesoadere ist ihre hohe Be- 
deutung als lebendiges Zeugnis für die kirchliche Zeilgeschichte Deutschlands and des zur Zeit 
des Briefwechsels noch französischen ElsaH, sowie im Zusammenhang damit fuT die Verhältnisse 
des theologischen Hochschulwesens in Deutschland, Frankreich und der Schweiz von berufenen 
Seiten belenchlet worden. Auch der große Wert, der diesen vertraulichen Bekenntnissen als 
unmittelbaren Bekundungen der politischen and nationalen Stimmung der geistig erlesenen Kreise 
im Etsa0 innewohnt, ist in ergiebiger Weise hervorgetreten. Es genüge, auf den trefflichen Artikel 
von Kautzsch in der Beilage zur Münchener Allgemeinen Zeitung vom 10. Januar (1905 No. 7) 
zu verweisen . . . Wie die beiden Freunde einander von Brief la Brief ausführliche Rechenscbaft 
über ihre vielseitigen wissenschaftlichen Vorsälze geben und darüber, was sie von denselben 
fortschreitend ausführen, so gewährt uns dieser Briefwechsel einen intimen Einblick auch in den 
Umfang und Gang ihrer Tätigkeit auf dem Gebiete der diese Zeitschrift interessierenden Literaturen. 
Wir sind hier zunächst Zeugen des allerersten Aufleuchtens jener methodischen Gedanken in 
der atltestameutlichen Literatur- und Religionsgeschichte, die, durch die beiden Freunde begründet, 
nach einigem Widerstand zu der führenden Stellung in der biblischen Wissenschaft durch- 
gedrungen sind, die sie nun innehaben . , , Aber auCer den biblischen Studien begleiten wir 
in diesem Briefwechsel die Bestrebungen und Leistungen der beiden Freunde anch auf den 
Gebieten der speziellen orienlalislischen Studien. [Folgt eine besonders eingehende Be- 
handlung der einschlägigen Abschnitte.] ... So müssen denn auch die OrientaÜsten den Heraus- 
gebern dankbar sein für den Einblick, den diese in so mannigfachen Beziehungen interessanten 
Denkwürdigkeiten ermöglichen, nicht nur in die orientalistiscbe Werkstatt der beiden Gelehrten, 
sondern auch in die Verhältnisse, die uns das wissenschaftliche Leben der Zeil, die diese Dokumente 
umspannen, besser verstehen lassen. Die beiden Herausgeber haben den Briefwechsel durch die 
würdige Einleitung, durch gewissenhafte Teitbehandlung und Anfügung eines ausgiebigen Namen- 
verzeichnisses (Budde), sowie durch die Zugabe einer biographischen Orientierung und interessante 
Erläuterungen persönlicher, sachlicher und literarischer Andeutungen in den Briefen (Holtzmann 
S. 617 — 653) den Lesern, die dos Buch wohl in den weitesten Kreisen Anden wird, nutzbar gemacht. 
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tbrähim ibn Muhammad al-Baihaqi Kitib 
al-Mahä^in val-Masävi 

Heransgegeben van 

Friedrich Schwally 

Mit Unterstützung der Königl, PreuCischen Akademie der Wissenschaften 
1902 XVI u. 647 Seiten. Gr.-Lex.-S" M, 36.— 

Dieser An$g>be liegen iwei Handschrifteti lognmde: 
I) der fragmentariiche, aber sehr alte uDd gute Codex der Leidener Universitätsbibliothek (cod. 

2071 — Amin 348), 
3) der viel jüngere, aber vollständige Codex der Bibliothek der „Asiatic Society of Beagal". 

Beide Handschriften ergänzen sich auf das wertvollste. 

Der Verfafser lebte unter dem Khalifen Muqtadir (a. D. 908—931). Sein Werk enthält 
zahlreiche historische Fragmente, die nur hier erhalten sind, nnd ist besondeis reich an koltur- 
histoiiscbem Material, das in den großen geschichtlichen Werken der Araber genöhnlich 
ignoriert wird. Als ältester Repräsentant der sogenannten MBl}Ssin- Literatur ist dieses Buch für 
die Geschichte dieser besonderen Gattung der Adeb -Literatur von eminenter Bedeutung. 

Der vulgärarabische Dialekt von Jerusalem 

Texten und Wörterverzeichnis 

Dargestellt von 

Max Löiir 



In dem Vulgätarabi sehen Palästinas lassen sich deutlich nach den verschiedenen Landes- 
teilen dialektische Unterschiede beobachten. Bisher sind vorwiegend die nördlichen Dialekte be- 
handelt, in den Arbeiten von H.vktmann, Sevdel, Chhistik u. a. Hier wird sum etslen Male 
ein Dialekt grammatisch dargestellt, der im südlichen Teile Palästinas, in Jerusalem und Umgegend 
gesprochen wird. Dabei ist auf den Unterschied zwischen städtischer und fellachischer Ausdrucks- 
weise gebührend Rücksicht genommen. 

Bei der Auswahl der Wort- und Satibeispiele hat der Verf. auf ü\t praklisihe V^notiidliartat 
des Buches Bedacht genommen. Die angeführten Sätze sind säiDlIich drm läglichtn Ltbm entlehnt. 

Das Buch enthalt neben dem grammatischen Teil eine Anzahl der Poesie und Prosa 
gehörender Li tera tu r- Produkte : volkstümliche Erzählungen, Liebes-, Geiangnis-, Klagelieder, 1 
lieh Sprichwörter und vulgäre Redensarten. Den Schluß bildet ein rckhhalligis Wärtervmeick 
das ifeziell die in yeiiuaUm üblichen Wörter und ihre dort gebräuchlichen Bedeutungen wieder- 
gibt. Ein Vergleich z. B. mit Hartmanns Sprachführer lüCt in dieser Hinsicht i 
t\eichungen zutage treten. 
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Das Johannesbuch der Mandäer 

Mark Lidzbarski 

Mit Unterstützung der Königl. Preußischen Akademie der Wissenschaften 

Erster Teil: Text 
1905 1 BU. u. 291 Seiten. Gr.-Lex.-S" M. 14.- 



Die älteeten Werke der niandäisclien Liieiatnr sind der Ginta (.Schutz, Tbesunrus), das 
Drah lih yahja (Johannesbuch) und das Qolasla (Auslese). Von diesen drei Werken waren bis 
jelit nnc der Thisaurm und das Qo/mla vcrö ff entlieht. Im Thesaurus hat ein unbekannter 
Redaktor alle Schriften und Traktale vereinigt, die ihm bedeatsam genug schienen, um ihrem 
Untergänge voriubeqgen, nnd wie das Buch der eigentliche Kanon der Mandagläubigen ist, so 
ist es bei seinem reichen Inhalt auch fQr uns die Hauptquelle für die Kenntnis der babylonischen 
Gnosis. Das Qolaila hingegen ist mehr dem praktibchen Kultus gewidmet: es enthält Gebete 
lind Gebrauchsanweisungen für die Taufe und die Bestattung. Im „Johannesbuch der Mandacr" 
wird das dritte Werk mitgeteilt. Wie der „Schatz" ist auch das Johannesbuch kein einheitliches 
Werk, sondern aus verschiedenen Schriften lusammengesctil. Auch in ihnen werden fast alle 
den Mandäer interessierenden Fragen erörtert, aber im Gegensätze zur steifen Didaktik des 
Thesaurus geschieht es hier in mehr volkstümlicher und nnterhaltender Form. Die Belehrungen 
sind in Gespräche, Erzählungen oder Parabeln (der gute Hirte, der Seeleu Rscber) eingekleidet, 
deren Sprache oft von einer packenden, rejzvollea Intimilät ist. Leider sind die einzelnen Par- 
tien vielfach fragmentarisch, abgerissen und entstellt, und sie waren es wohl schon zur Zeil, als 
sie zum jetzigen .Sidra vereinigt wurden. Ein großer Teil des Buches beschäftigt sich mit 
Johannes dem Täufer, semen Eltern, seiner Geburt, seinem Auftreten unter den Juden, seinen 
Erlebnissen und Leiden, seinen Lehren, seinen Ermahnungen und Voraussagungen. Auch dieser 
Tet! besLeht nur aus Bruchslücken, er bietet aber noch immer die ausführlichste, freilich durch- 
aus apokryphe Erzählung vom Johannes der Mandäer. Er ist auch die literarische Grundlage 
zum Berichte, den Sioufli nach den Mitteilungen eines Mandäers aufgezeichnet bat. 

Dem Texttcik wird ein zweiter Teil folgen, der die Übersetzung, einen ausführlichen 
Kommentar und Faralleliexte bringen wird. 
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Ephemeris für semitische Epigraphik 



Mark Lldzbarski 



Erster Band. Mit 49 Abbildungen. 1900 — 1903 
Preis: 15 Mark (auch in 3 in sich abgeschlossenen Heften zu je 5 M.) 

I. HeR: Eine Nftohpräfung der Mesainsclirifi. — Altsemitische loEchriften auf Siegeln und 
GeHicbten des Asbnioiean Museum zu Oxford. — Zu SidoniB 4. — Eine Weihinschrift ans Kar- 
thago. — Eine punische labrlla dnjolionis. — Neue punische Eigennamen. — Inschriften aus 
Constantine. — Eine dreisjirachige Inschrift aue Tunisien. — Neupunisclie Inschriften aas Maktar. 

— Zni Siloah Inschrift. — Kleinere hebräische Inschriften. — Aramäische Inschriften aus Kappa- 
docien. I. — Palmyrenische Inschriften. — Der Qas.'ha di dalra und die Tracht der Palmjrener, 

— Maailiische Zaubeilexle. — Miszellen. pcisv. Zu den semitischen Zahlzeichen. 

a. Hefl: Der Ursprung der nord- end südsemilischcn Schrift. — Über einige Siegel mit 
semitischen Inschriften. — Fhilokles und Tabnit. — Eine phönizische Inschrift aus Memphis. — 
Karthagische Altertümer in Kiel. — Punische Grabinschriften. — Punische Talismane. — 
Hebräische Inschriften. — Palmyrenische Inschriften. — Griechische Inschriften aus Syrien. — 
Südarabische Inschriften. — Archäologische Arbeiten und Funde. — Miszelleo. Kephir im AT. 
Zur Bauinschrift des Bar-Rkb. Eine aramäische Inschrift aus Babylon. Zu Vog I5j. Zu den 
semitischen Zahlzeichen, RiferL'ire d'fpi^aphi,- similüjuf. 

3. Heft: Baisamem. — Der Ursprung des Alphabetes. — Semitische Legenden auf Siegeh» 
und Gewichten. — Phönizische Inschriften. — Punische Inschriften. — Hebräische Inschriften. 

— Aramäische Inschriften aus Kappadocien. II. — Nabatäische Inschriften. — Palmyrenische 
Inschriften. — Nachträge. — Wortregister: A. Nordsemitisch. 1. Kananäisch. 2. Aramäisch. 
B. Südsemitisch. C. Griechisch und Lateinisch. — Sachregister. 

Zweiter Band. 

I, Heft! Semitische Kosenamen. — Altnordarabisches. — Phoniiische Inschriften. — 
Punische Inschriften. — Neupunische luschriften. — Hebräische Inschriften. — Nabatäische In- 
schriften. — Palmyrenische Inschriften. — Griechische und lateinische Inschriften. — Südarabische 
Inschriften. — Archäologische Arbeiten und Funde. — Miszellen. Der Uraprimg von 4»XV. 
Das Alphabet und die Hieroglyphen. Baisamem. Bemerkungen NSldekes. 

Mit einer Schrifttafel und sechs Abbildungen im Text. 1903. 5 Mark. 

a. Hefl: Die Namen der Alphabe Ibuchstaben. — Über einige Siegel und Gewichte mit 
semitischen Legenden. — Zur Mesainschrift — Phöniiische Inschriften. — Punische und neu- 
punische Inschriften. — Hebräische Inschriften. — Aramäische Texte auf Stein, Ton und 
Papyrus. — Nabatäische Inschriften, — Palmyrenische Inschriften. (Fortsetzung in Heft 3.) 
Mit 36 Abbildungen. 1906. ca. 6.50 Mark. 
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Die Religion Babyloniens und Assyriens 

Morris Jastrow, jr. 

Vom Verfasser revidierte und wesentlich erweiterte Übersetzung 
Geheftet M. lo. — Erster Band In Halbfz. geb. M. 13.— 

XI u. 551 SaiNn. Gr. i* 



Das ganze Weik wird in zwei angefähr gleich starken BäodeD oder in etwa 13 Lieferangcn 
von msamraen 65 Bogen znm Preise von je M. 1.50 vollendet sein. Vom zweiten Bande liegen 
bereits die beiden eisten Liefernngen, die achte und nennte des Ganzen, vor, während die lehnle 
und elfte noch in diesem Jahr erscheinen werden, so daß der Abschloß um die Mitte des nächsten 

Ein ganz besondres Verdienst gedenken sich Verfasser und Verleger dann noch dorch die 
Liefemng eines BUderatlas zu erwerben, der sich eng an das Werk anschließen und zu mäßigem 
Preise käuflich sein soll. 



Religionsgeschichtliche Versuche und Vorarbeiten 

herausgegeben von 

Albrecht Dieterich i^a Richard WOnsch 

in Heidelbei^ in Gießen 

I. Band: Hepdlng, Hngo, Dr. phil., Hilfsbiblioihckar bei Grol^h. Universitätsbibliothek in 
Gießen, AHls, seine Mythen und sein Kult. (4 BD. a. 224 S.) 1903 M, 5.— 

II. Band 1. Helt; Qreßmaiia, Hugo, Lic. Dr., Priv.-Doz. der Theologie an der Univen^iläl 
Kiel, Musik und Musikinstrumente im Alten Testament, (i Bl. u. 32 S.) 1903 M. — .75 

II. Band 2. Heft: Ruill, Ludwig, Dr. phil, I^hram Isasse ssor in Bensheim, De mortuorum 
ludlclo. (j Ell. u. 73 S.) 1903 M. 1.80 

II. Band 3. Heft: FühZ, Ludwig, Dr. phil., Rektor in Hungen, De Romanorum poetarum 
doctrina magica qaaesttones selectae. {2 Bll. u. 64 S.) 1904 M. 1.60 

II. Band 4. Helt: Blecher, Georg, Dr. ]>hil,, Lehramlsakzessist in DaimsUtdt, De extlspicio 
caplla trts. Accedit de Babylonionim extispicio Caroli Bezold supplementum. (Sz S. mit 
Titelbild, 2 Abb, im Text und 3 Tafehi) 1905 M. 2.80 

III. Band 1. Heft: Thulill, Carl, Dr. phil., Dozent an der Hochschule zu Goihenburg, Die 
OOtter des Martianas Capclla und der Bronzeleber von Placenza. (Unter der Presse.) 

III. Band 2. Helt; Gundcl, W., Dr. phil., Lehramtsaktessist in Gießen, De Stellarum aftpella- 
tlone et rellglone Romane. (Unter der Presse.) 
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ist die i-w »A t »et 

Zeitschrift 

für die 

alttestamentliche Wissenschaft 

herausgegebcD van 

Bernhard Stade 



in das zweite Vierteljahrhnndert ihres Beslebens eingetreten. Wie 
Arlwitera Buf dem Felde des A. T. uneotliebrlich gewesen ist 
an Abonnenten zugenommen hat, so hofft sie aucli künftig zu Nutz und FrommeQ der Wissen- 



bisher allea wissensch»ftliclicn 
den Jahren auch stetig 



Echaft und der eigenen Leser mancher bedei 

An den ersten 25 Jahrgängen haben mitgeaibei 



Spalten öffnen zu können. 
Ziffer nennt die Anzahl der Beiträge) : 



AbboH, T. K. . 

Albrech^ K. . . 
Algyogyi-Hinch, 
AllBChüllei. M. A 
Arnold, W.R.. 
Biieher, W. . . 
Basibgeü. F. . 

Boer. E. ^ . - . 

B.hDke. H, , . 

Beuing«. J. . 
Bickell, G. . . 
Bahne. W. . . 

Book. H. ■ ■ - 
Bouiiel. W. . . 
Brockelmann, C, 
Bmilon. C. . ■ 

Budde, K. .' . . 
Buhl, Fr. ... 


i.i 


Etkard'l, R, - ■ 
Eman, A. ■ ■ 

Fri«.. S. A. - ■ 
Fripp. E. 1. ■ . 
Fromer, J. ■ • 
Fuchi, H. . . . 
Call, A. Frh. V. 
Ga.l=r, M. - ■ 

Goldiiher. [. . 

Orill. J 

Grupp«, 0. . . 
Gunkel. H. - . 
Haacke. K. . ■ 

Harksvy, A. . . 
Hern«, S. . . 
He«. N. - - - 
Hocbfold, S. . . 
Haff-naan, G. ■ 

Horo. P. ' ■ - - 




Ch.je.,H.P. . 
Cheyne, T. K, . 
Cotnill. C, H. . 
Couard, L. . . 

Delituch, Fn. . 
Derenbouig. J. 








Ja.lrow, M. - ■ 
Ja.ltow.Momi.j 
Kable. P. . - . 





k" 


nlBka, A- 


• ' 


Kl 






Ka 






Ka 


usch. E, . 
ber.C.- • 




lüiiel, R. ■ ■ 




Kl 


pfcr. R. . 






ilermarin. E 




KS 


ig. Ed. - 




Kr 








ua. S. ■ ■ 




Kt 


nkel. M- ■ 




Lambtil, M. - 




Leander. P. ■ 








T.i 


ibSHki, M. 






.maon. E. 




1,-1 


r. M. . . 




1.11 






!,„ 


.er. ß. - . 




t.U 


goli,. M. L 




Ma 












Ma 


lhe>. J. C 




M<- 


nhold. J. . 




Mr 


Bner. B. . 
















Mr. 


idorf, W. 




Mo 


ore, G. F. 





Oefele, F. - . 
Oneobete. E. 
Feiler, F. E. 
FeriK. M. - - 
Periei. F. E. 
Pick, B. . ■ ■ 
Pinkiui. H. . 



1 Stade. 


B. - ■ ■ ■ 


1 1 Suerk. 


W. . - ■ 


J : Suindoiir, G. ■ . 


n ; Sieininger, P. ■ . 


i Siockin 


ayer. Tb. . 


6 . Taylor 


J. 


i ■■ Tecben 






Ch. - . . 




J.J.P.,it. 


B Vollen 


K. . . . 


. Voll, F 





Preis des Jahrgangs von 2 Heften zu je 1 

Der Verlag besitzt von der vollstündigen Reihe der ers 
~.iirm,i;c Kxemplare und biilef deshalb et\i-aige Interessenten, sich * 
gegebenen Falles auch zum Auslaiisth iilUit'r y,i/ir^ä'i-,v bereit 
entgegen. 



13 Bogen 10 Mark. 

25 Jahrgänge noch eimge 
an ihn zu wenden; er wäre 
. üieht gefälligen Anträgen 
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Die Beihefte 

zur Zeitschrift für die alttestamentlictie Wissenschaft 

sind aus dem Bedürfnis hervorgegangen, solche Arbeilen niclit von der VeröffentlichuDg »nzu- 
schließen, bei denen es sowohl untunlich erschien, sie ihres Umf»ngs wegen in einem Hefte der 
„Zeitschiift" unterzubriDgen, wie luch ihren Abschlul^ über GebShr hiaanszuschielien. 



Bis jewt sind erschienen: 

I. Frankenberg, Wilhetm, I.ic. theol. [Pfarrer in I^isendorf], DI« I 

Psalmen Salomos. Ein Beitrag mr jüdischen Geschichle. (IV u. 97 S.} 1896 M. 3.20 

II. Torrey, CharUs C, Dr., Instructor in the Semitic I.anguages at Andover Tlieological 
Scminary [)e<zt New Haven], The Compositlon and HIstorIcal Value Of Ezra* 
Nehcmla. (J BD. n. äs -^-) 1^96 M. z.40 

III. Call, August Frhr. von, Lic. [Dr.], Oberlehrer an dem Realgymnasium und an der 

Kealschule in Mainz, AI II sracll tische KnltStStten. {VIII u. 156 S.) 1898 M. 5.— 

IV. LÖhr, Ma«, D. Dr., a. o. Prof. der Theologie an der Universität Breslau, Unter- 

snchungen zam Bnch Arnos. (4 Bll. u. 67 S.) 1901 M. 2.50 

V. Dlettftch, Gustav, Lic. Dr., Pfarrer der deutschen evangel. Gemeinde in Sydenhara- 
I^ndoD [jetzt Berlin], Eine Jakobltischc Elnlellnng In den P»alter in Verbindung mit 
zwei Homilien aus dem grollen Psalmenkomtnenlar des Daniel von .Salah, zum erslen 
Male herausgegeben, übersetzt und bearbeitet. (XLVII u. 167 S.) 1901 M. 6.50 

VI. Dlettrlch, Gustav, Lic. Dr., Pastor an der Ileilandskirche in Berlin, früher in London, 
IsA'dadh's Stellung In der AusleEungsgesch lebte des Alten Testamentes, an seinen 
Kommentaren zu Hosea, Joel, Jona, Sacharja 9—14 und einigen angehängten Psalmen 
veranschaulicht. (LXVII u. 163 Ü.) 1902 M. 7.50 

VII. BaUmann, Eberhard, I.ic. theol., Pastor in Ploen, Der Aufbau der Amosreden. 

(X u. 69 .S.) 1903 M. 2.40 

VIII. DIettrich, Gustav. Lic. Dr„ Pastor an der Ileilandskirche in Berlin, Ein ApparatuS 

crltlcus zur Pesltto zum Propheten Jesala. (XXXII u. 223 S.) 1905 M. lo.— 

IX. Brederek, Emll, Pastor in Breklum, Konkordanz zum Targum OnfcelOS. (XI u. 

195 S.) 1906 , M. 6,50 



Das Generalregister zu Band I— XXV der ZAW 

befindet sich in Be.irbeitung. Der Verlag sowie jede Buchhantiiung nehmen gern 
schon jetzt Vorausbestellungen darauf entgegen. 
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Zeitschrift 

für die 

neutestamentliclie Wissenschaft 

und die Kunde des Urchristentums 

herausgegeben von 

Erwin Preuschen 



Die Zcitscbtirt steht im 7. Jahrgange. Sie will ein Sammelpunlit sein für alle Arbeiteti, 
deren Zweck es ist, irgendwie ivi Erkenntnis der Entstehimg des Ctiristenlums und seiner ältesten 
Geschichte beizutragen. Sie beschränkt sich daher nicht aaf das Gebiet, das in dem berkämm- 
lichen Unterricht als das Fach des Meaen Testamentes bezeichnet zu werden pflegt, sondern 
berücksichtigt ebesiso die allgemeine Religionsgeschichte, sofern sie die Erscheinungen auf dem 
Boden des Urchristentums zu erklären geeignet ist, wie die Kirchen- und Literaturgeschichte der 
ältesten Zeit {bis etwa 325). Denn es scheint, daß eine -wirklich (niehtbare Förderung der 
Frobleine, die das Neue Testament und die Entstehung des Christentums bieten, nur von ein«r 
umfassenden Betrachtungsweise erwartet werden kann. 

Die Zeitschrift erechcinl in vier Heften in der Stärke von je 6 Bogen, die im Februar, 
Mai, August und November ausgegeben werden; der Preis beträgt 10 Mark für den Jahr- 
gang. Einzelne Hefte sind nicht käuflich. Die Jahrgänge I — VI können mm Preise von je 
10 Mark nachbezogen werden. 

Probehefte mit dem Inhattaverzeichnis der ersten 5 Jahrginge stehen kostenfrei zar Verl^gmig. 



Cbipmio 
Cteaien, 
Conrat. I 



n 6 Jahrgängen haben mitgearbeitet (die Ziffer nennt die Anzahl der Beiträge): 



Küiil 



, H. A 



. KteycnbUhl. J. . 
. KiQf«, G. . . 
I Leipotdt, J. . . 

I^ecblcoh^n. R. 

Linck«. K. . . 



a. . 

,E. . 
, H. . 
D. ■ ■ 
.R- . 


.E. I 


H. . 
G. . 

wi«. u 

. H. 

tld. P. 


' i 
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SOUND 
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